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P. laevis (Bäte). Chile und Neu-Guinea; 500—1300 F. 
P. gramdatm Fax. (— beaumonti Ale.). Indischer Ocean und Panama; 

700—900 F. 
P. sculptus Sm. Nord-Atlantic und West-Indien; var. pacißcus Fax.: 

Panama; var. kdleri (Bäte): Neu-Guinea; 200—1500 F. 
P. nanus (Sm). Nord-Atlantic. Panama; var. andamanicus (Ale.): 

Indischer Ocean; 300—2000 F. 
Erponicus caecus Bäte. Canarische Inseln, Bengalischer Golf, Panama: 

700—2000 F. 
Pkoberus caecus A. M. E. West-Indien, Neu-Guinea; var. suNaevis 

W. M. Ale.: Indischer Ocean: 400—800 F. 
Ncpkropsis atUmtica Norm. Nord-Atlantic und Indischer Ocean; 80 

bis 900 F. 
Iamaxim acutifrons Bäte. Banda-See und Panama-Golf; 300—600 F. 
(Jalocaris macandreae Bell. Nord-Atlantic, tieferes Litoral; Mittelmeer, 

Indischer Ocean, bis 635 F.; Neu-Seeland (todt am Strande gefunden). 
Parapagurus abyssorum Hend. Nord-, Central- und Sfld-Atlantic, 

Antarctic, Ost- und West-Pacific, Indischer Ocean; 700—2000 F. (Pata-
gonien; 45 F.!) 

Uroptychus nitidus A. M. E. West-Indien, Europa; var. orientalis 
Fax.: Panama; 400-1000 F. 

Munida micropJUhalma A. M. E. West-Indien, Sfld-Atlantic, Süd-
Pacific; 400—1000 F. 

Gahcantka rostrata A. M. E. West-Indien und Panama: 1100 bis 
1600 F. Offenbar nicht verschieden hiervon ist : G. Mlis Hend., G. ttdis-
mani Hend. und G. arcolata W. M., und es kommen die Fundorte hinzu: 
Bengalischer Golf, Banda-See, Valparaiso. 

Munidopsis trifida Hend. Patagonien, Indischer ocean, «36—400 F. 
M. antonn Hend. S.-Wr.-Australien, Chile. Westküste von Afrika: 

1300—2100 F. 
M. sabsquamosa Hend. Japan und Panama, 1400—1800 F.: var. 

jiallida Ale.: Bengalischer Golf, 1800 F.: var. aculeata Hend.: Antarctic, 
1300—1400 F. 

Jf . bairdi Sm. Ostküste der Vereinigten Staaten und Panama; 1500 
bis 1700 F. 

M. eiliata W. M. ( = bmnmana Hend.). Indischer Ocean, Central-
Pacific, Panama; 700—1300 F. 

M. latirostns Fax. ( = Elasmonotus latifrons Hend.). Central-Pacific 
und Panama; 153—1770 F. 

Ethusina gracüipes Mrs. West-Pacific und Panama: 885—1823 F. 
E. cMlengeri Mrs. Japan. 1875 F., Panama, 2232 F. 

I). D e r f l u v i a l e L e b e n s b e z i r k . 

Wollten wir den Lebensbezirk des Süsswassers in Regionen ein-
t e i l en , so müsste für uns zunächst seine topographische Beschaffenheit 
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und dann sein»' klimatischen Verhältnisse von Bedeutung sein. \,1(|| 
ersterer zerfällt derselbe in zwei grosse Hauptmassen: die F l ü s s e und 
Seen der a l t e n und die der n e u e n W e l t , und in klimatischer Be-
ziehung geht durch jede dieser Hauptabtheilungen eine gerade f ü r SÜSS-

wasserthiere äusserst wichtige Scheidelinie: der Wüstengürtel der alten 
und neuen Welt. 

Wir wollen aber dieser Frage nicht näher treten, da es für UIMTPU 

vorliegenden Zweck unnöthig ist: die Decapoden des Süsswasser> ent-
sprechen nämlich in ihrer Verbreitung in keinem einzigen F a l l e ( | ( . n 

modernen Verhältnissen des jetzigen Fluvials. Zu einem Theil sind sie 
altertümliche Formen, die schon seit langer Zeit diesen Lebenshezirk 
bevölkern und in ihrer Verbreitung auf längst vergangene Zustände hin-
weisen. Zu einem anderen Theil sind es jüngere Einwanderer, und zwar 

aus dem Meere, und diese Formen deuten in ihrer Verbreitung im Süs>-
wasser immer noch ganz unverkennbar auf die marinen Verhältnisse |,in. 
Es dürfte sich deshalb empfehlen, die Verbreitung der verschiedenen Sü>>-
wassergruppen in systematischer Reihenfolge zu behandeln. Wir können 
indessen in vielen Fällen hier Erklärungen nur mit allein Vorbeha l t 

geben, da solche für die Verbreitungsverhältnisse der S ü s s w a s s e r - D e c a -

poden bisher nur in wenigen Fällen in befriedigender Weise g e f u n d e n 

worden sind: es ist das Kapitel der Verbreitung der Süsswasserorgani>meii 
eben eines der schwierigsten, aber auch eines der interessantesten der 
ganzen Thiergeographie. 

Die Familie der Atyidac*) ist offenbar eine schon in sehr alter Zeit 
ins Süsswasser eingewanderte: es spricht dafür ihre weit zerstreute Ver-
breitung, die häutig mit einer ganz auffallenden Discontinuität verbunden 
ist. Bei den drei primitivsten Gattungen tritt uns die Relictennatur in 
so ausgesprochener Weise entgegen, wie kaum in irgend einem anderen 
Falle: die Gattung Xiphocaris enthält zwei Arten, eine in West-Indien, 
eine in Ost-Asien (Japan, Insel Adenare bei Flores und (Queensland) ). 
die Gattung TmjUxnrix (eine Art) ist als blinder Höhlenbewohner 
Krain bekannt: und Aiynvpkym (eine Art) kommt in West- und Ni l-
Europa vor. Eine derartige Verbreitung lässt sich gar nicht ander- ver-
stehen. als unter der Annahme, dass die Localitäten, an denen m — 
Formen jetzt gefunden werden, in früherer Zeit durch intermediäre Fund-
orte verbunden wurden, d. h. dass sie die einzigen l'eberrestc .-iuer 
früheren ausgedehnteren Verbreitung sind. Ganz Aehnlichcs haben wir 
in der Gattung Atyoida, von der eine Art auf den Sandwich - I n > e l n in I 
Tahiti, eine zweite in Süd-Brasilien vorkommt. Die Gattung t'm;<iii» 
besitzt ein continuirliches Verbreitungsgebiet in der alten Welt, v n Vad-
Australien über den malayisehen Archipel. Indien, Persien nach AT IK 
wo sie vom Nilthal bis zum Cap sich findet. Getrennt hieran ' i" 

•••) Vgl. Ort in a im. Pro, Ae. N. S. Philadelphia 1>".»4, p. ;i97tl. 
Hierzu kommt wahrscheinlich n<>eh e i n e d r i t t e Art in Xeu-Seeland. 



K.mndiehc Verbreitung. 1JS7 

wieder eine Art in West-Indien «tut*. Schliesslich findet sich die Gattung 
Atya selbst in West-Indien. West-Afrika und vom malayischen Archipel 
(Sumatra) bis zu den Samoa-Inseln, fehlt aber in Ost-Afrika und auf dem 
Festlande von Asien. 

l reberall hat mau hier Discontinuität. Am auffallendsten ist das 
gleichzeitige Vorkommen der Gattungen Xiphocaris, Caridina und Atya 
in den äquatorialen Theilen der alten und neuen Welt, und da eine Ver-
bindung dieser Theile bis weit in die mesozoische Zeit zurückreicht, so 
wird die Construction derselben zu einer ausserordentlich hypothetischen 
Sache. Dazu kommen noch folgende E igen tüml i chke i t en : 1) die durch 
Atyoida angedeutete Verbindung der Sandwich-Inseln mit Süd-Brasilien, 
2) die Isolirung der Gattung Atya auf die pacifiscben Inseln und ihr 
Fehlen auf dem asiatischen Festlande und in Ost-Afr ika; 3) die Identi tät 
einiger in West-Indien und West-Afrika vorkommenden Arten; so findet 
sich: Atya scabra Leach auf den westindischen Inseln, in Mexico, Nica-
ragua einerseits, und auf den Cap Verde-Inseln andererseits, und .1. <jabn-
mnsis Gieb. findet sieh im Gabun und Orinoco. Derartige Verbreitungs-
eigenthümlichkeiten widersprechen durchaus der Vertheilung der jetzigen 
Existenzbedingungen im Bezirke des Süsswassers. Für die erstgenannte 
Thatsache sind dem Verfasser keine weiteren analogen Fälle bekannt. 
Für die zweite würden wir zwischen dem Festlande von Ost-Asien und 
der pacifiscben Inselwelt eine frühere Separationslinie anzunehmen haben, 
die eventuell mit der westlich v<»u (.Viehes verlaufenden, wohlbekannten 
thiergeographischen Grenze zusammenfallen könnte: wir müsstcn aber 
dann die weitere Annahme machen, dass diese Grenze in dem vorliegen-
den Falle verwischt ist, indem dann die pacitisehe i Jattung Atya dieselbe 
nach Westen hin überschritten hätte und bis Sumatra vorgedrungen wäre, 
während die indo-afrikanische Gattung Caridina dasselbe in umgekehrter 
Richtung gethan hätte und Nord-Australien erreichte. I>ie Verbindung 
zwischen den Verbreitungsgebieten von Atya auf den pacifiscben Inseln 
und in West-Indien würde dann q u e r ü b e r d e n j e t z i g e n P a c i f i c 
h i n zu suchen sein, eine Theorie, die dann weiter durch die o b e n er-
wähnte Verbreitung von Atyoida unterstützt würde*). Zur Erklärung der 
Identität der beiden Arten in West-Indien und West-Afrika besitzen wir 
eine Theorie es ist die von v. .1 b e r i n g aufgestellte A rc Ii Ii e 1 e n i s -
Theorie**). Nach derselben ist Süd-Amerika keine genetische Einheit, 
sondern bestand in mesozoischer Zeit aus einem südlichen Theil. A r c h i -
p l a t a , und einem nordlichen (das jetzige Süd-Amerika nördlich von der 

•:i W i r gel>en diese Theor ie bi«T mit a l lem Vorbeha l t . Ks ist n icht gut mögl ich , 
a u s solchen ve re inze l t en Fallen e ine n u r e i m g e r m a a s s e n w a h r s c h e i n l i c h e Fo lge rung abzu-
le i t en : dass wi r e s dennoch v e r s u c h e n , d ieser F r a g e naher /.u t r e t e n , hat n u r den einen 
Z w e c k , auf diese ganz aus se ro rden t l i ch in te ressan ten V e r h a l t n i s s e die \ u f m e r k s a m k e i t 
zu lenken. 

•"•*) H. v. .1 Ii einig. Kngler s be tau , . l a l i rk 17. Ilett |>. '.». Ber l in . Kn'-nml 
Zei tschr . v. l ief t I > f 4 . p. 4«»•;, u n d l i e \ . M u s . Paul . \ J . I*n7. p. f.'MV. 
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Amazonas-Niederung, nebst West-Indien), welcher letzterer quer über 
den Atlantic hin mit Afrika in Verbindung stand (Archhe len is ) . Es 
hat diese Theorie viel für sich, und wir werden weiter unten wiederholt 
auf dieselbe zurückgreifen müssen. 

Eine zweite, sehr interessante Süsswassergruppe bilden die beiden 
Familien der Potamobiidav und ParasUwidne, der Süsswasserkrebse der 
nördlichen und südlichen Halbkugel. Erstere findet sich in den ge-
mässigten Theilen der nördlichen Halbkugel (Europa, Ost-Sibirien, Korea 
und Japan, sowie Nord-Amerika), die zweite im gemässigten Theil der 
südlichen Halbkugel (Australien, Neu-Seeland, Süd-Amerika, Madagascar), 
und da beide in allernächster Verwandtschaft mit einander stehen, so liegt 
hier ein ausgesprochener Fall von B i p o l a r i t ä t vor. 

Man hat schon verschiedentlich versucht, diese Eigentümlichkeit zu 
erklären*). Doch bevor wir darauf näher eingehen, müssen wir noch 
einige weitere Einzelheiten anführen. 

Von den Pottimobiidat findet sieh die eine Gattung, die primitivere 
iPotamobius) im Süsswasser Europas und Nord-Amerikas, dort aber nur 
auf der Westseite der Felsengebirge. Ausserdem existirt eine Unter-
gattung (Camharoidcs) in Ost-Asien (Amurland. Korea, Nord-Japan). 
Letztere nähert sich morphologisch der anderen, mehr specialisirten Gattung 
der Familie (Cambarus), die sich in Nord-Amerika, aber nur auf der Ost-
seite der Felsengebirge findet. Es lassen sich diese Thatsachen durch 
folgende Annahme in rebereinstimmung bringen: das Centrum der Familie 
liegt im nördlichen Kurasien, und von dort gelangte die primitivste Gat-
tung PotnmobiHii) nach dem Westen von Nord-Amerika, eine Verbindung. 
\ an der noch aus der Tertiärzeit zahlreiche Spuren vorhanden sind. Das 
Verbreitungsgebiet der Gattung in der alten Welt wurde durch irgend 
eine l'rsache (Eiszeit?) in eine westliche (Europa) und östliche Hälfte 
(Amurland etc.» geschiedeji, und der in letzterer isolirte Zweig der Gattung 
entwickelte sich in einer bestimmten Richtung {('umbaroiile.s). Ferner 
sandte der West-Amerikanische Zweig der Gattung eine Colonie über die 
Felsengebirge, die dieselbe Tendenz, sich zu verändern, zeigte, wie Cam-
/*mw/cs, zur Gattung Camlxmts wurde und den ganzen Osten Nord-
Amerikas (bis Mexico und Cuba bevölkerte** . Hiermit hätten wir eine 
Theorie für die Verbreitung der der nördlichen Hemisphäre angehörigen 
Familie. 

Was die Panintwidtu der südlichen Halbkugel anbelangt, so haben 
wir folgende Verhältnisse. Australien (mit Tasmanien) besitzt die Gattungen 
Chcraps, Astacopsi* und Enijat ux; Neu-Seeland die Gattung ParamjJtrops: 
Süd-Amerika (Süd - Brasilien und Chile; die Gattung Parastarus; und 
Madagascar die Gattung Asteroiden. Letztere steht morphologisch isolirt 

*> H u x l e y . 1 W Zool. Koc. l/»ndon 1*7*. und O r t m a n n , Zool. Jahrb. Syst . v. ü 
I*'.»!'., >MT. 

• ' > l>ie A f h n b c h k i ' i t vnu ( atnlMiroirfes und Cnmhnrus w u r d e d e m n a c h auf <'<»n -
*• rf41-n /. t teruhen. « ine A n n a h m e , di»' d u r c h a u s m e h t ohne Analoga wäre. 
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da, während Pnrastacus sich nahe an die neuseeländischen und austra-
lischen Formen anschliesst 

Die Herkunft von Parastacus lässt sich demnach durch die Annahme 
einer Verbindung von Süd-Amerika mit Australien (resp. Neu-Seeland) 
erklären, und zwar desjenigen Theils von Süd-Amerika, der von v. J her in g 
(siehe oben) als A r c h i p l a t a bezeichnet wird. Diese Verbindung fällt 
ins Ende der mesozoischen Zeit und reicht vielleicht bis in den Anfang 
des Tertiärs, und ist in der in neuerer Zeit so vielfach besprochenen 
A n t a r k t i c a zu suchen, einem supponirten antarktischen Continente, der 
genügende Ausdehnung besass, um nach Norden mit Australien, Süd-
Amerika und Süd-Afrika in Verbindung zu treten. Somit wäre die Ver-
bindung der australischen und südamerikanischen Vertreter dieser Familie 
hergestellt. 

Es bleibt nun noch die Frage, wie lässt sich der madegassisehe 
AMacoiies hier anschliessen V Am nächstliegenden scheint es, an Süd-
Afrika und die Verbindung mit der Antarktis zu denken: dem wider-
spricht aber die Thatsache, dass die Familie in Süd-Afrika selbst absolut 
fehlt, und dass Madagascar sonst keine derartigen antarktischen Be-
ziehungen aufweist, sondern im Gegentheil — abgesehen von den Be-
ziehungen zum tropischen Afrika nach Norden, mit Ost-Indien, in 
Zusammenhang gestanden zu haben seheint. Dort fehlt aber die Familie. 

Vielleicht lässt sich diese Schwierigkeit lösen, wenn wir auf die Ent-
stehung der Bipolarität der beiden Familien eingehen*). Nehmen wir 
den Norden der alten Welt als Centrum der Potamobiidae, und Australien 
als Centrum der Parastacidac an, so würde eine Angliederung Australiens 
an Ost-Asien eine Verbindung dieser beiden Centren darstellen. Eine 
solche hat nun in mesozoischer Zeit sicher existirt, wie die jetzige 
australische Landfauna beweist. Vielleicht wurde mit der Abgliederung 
Australiens von der übrigen alten Welt zugleich das Verbreitungsgebiet 
der Urformen der Flusskrebse in diese nördliche und südliche Abtheilung 
getheilt, von denen dann je besondere Colonien ausgesandt wurden. Wir 
müssen dann aber das frühere Vorhandensein von Flusskrebsen in Indien 
u. s. w. annehmen, und in dieser längst vergangenen Zeit mag vielleicht 
Astacoides von Indien nach Madagascar gelangt sein**). 

Später wurden dann die Flusskrebse aus den tropischen Theilen 
dieses alten Verbreitungsgebietes verdrängt, und zwar, wie der Verfasser 
vermuthet hat. vielleicht durch einen boicftnotischen Factor: durch die 

*) Die folgende Erklärung weicht etwas von der früher vom Verfasser gegebeuen ab. 
**) Man kann einwenden, dass dann die supponirten indischen Flusskrebse ParaMa-

eiden gewesen sein müssen. Demgegenüber ist aber hervorzuheben, das« AtUteoide» nur 
in einem Charakter (das Fehlen der Copulationsorgane beim Minnchen) mit den Parasta-
• iden übereinstimmt was auf Convergenz taruhen kann, während die (Jattung in anderen 
Charakteren (so besonders in der Kiemenbildung) ganz absonderlich gebildet ist, und 
weder zu der nördlichen noch zu der südliehen Oruppe engere Beziehungen zeigt. Sie 
könnte ebenso gut eine eigene Familie bilden. 
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Concurrenz mit den (wahrscheinlich zu Anfang der Tertiärzeit auftretenden) 
Potamonidav: in der alten Welt fällt zur Zeit die Süd-Grenze der Potu-
mobtuUir und die Nord-Grenze der Parastmiduc ziemlich genau mit der 
resp. Nord- und Süd-Grenze der Verbreitung jener Süsswasserkrabben 
zusammen. Aehnliche Gründe mögen es gewesen sein, die in Amerika 
das Vordringen von Cambarus nach Süden und von Parastacus nach 
Norden verhindert haben, wenngleich hier diese biocönotische Barriere 
sich weniger ausgesprochen zeigt. 

Wir sehliessen hier die Gattung Aeglea an (die die monotvpe Familie 
der AetjbUUw bildet). Sie ist eine Bewohnerin des Süsswassers der alten 
Archiplata (Süd-Brasilien, Argentinien, Chile) und auf diesen Theil noch 
jetzt beschränkt. Sie besitzt im Süsswasser keine Verwandten und ist 
offenbar als „locale regionale" Süsswasserform anzusehen*). 

Von den bisher besprochenen verschiedenen Verhältnissen finden wir 
in der Familie der Potamonidat. der Süsswasserkrabben. Dieselbe zer-
fällt**) in vier Unterfamilien, von denen zwei (Potamoniruw und Dcckeniimr) 
für die alte Welt, und zwei (PoUnnocarcininm' und Trichodactylitm) für 
die neue Welt charakteristisch sind. Krstere verbreiten sich von einein 
Centrum, das offenbar in der „orientalischen Kegion" von W a l l a c e liegt, 
einerseits nach Osten über den malayischen Archipel bis nach Nord-
Australien, andererseits nach Westen in die mediterranen Länder und vor 
allem nach Afrika und Madagascar; in Afrika finden sie sich bis zur 
Südspitze und Westküste. Innerhalb dieses Verbreitungsgebietes herrscht 
eine ziemlich gute Continuität, abgesehen davon, dass gewisse Arten und 
Gruppen in Indien und Madagascar resp. Afrika (südlich der Sahara) ver-
treten sind, ohne dass sie in den dazwischen liegenden Gegenden (Nord-
Alrika. Syrien, I'ersien etc.. wo es einige andere Arten und Gruppen 
giebt) gefunden werden. Diese Verbreitung hat nichts auffallendes: die 
I nterfamilie der PoUuuoninw ' f ist charakteristisch für den tropischen 
Theil der alten Welt, südlich vom Wüstengürtel, eine Art kreuzt den 
Wüstengürtel und dringt ins Mediterrangebiet ein, und einige andere 
Arten haben die Verbreitung bis Japan einerseits und Nord-Australien 
andererseits ausgedehnt. Zu bemerken ist aber dabei, dass die made-
gassischen Vertreter dieser Süsswasserkrabben nähere Beziehungen zu 
Indien zeigen als zu Afrika-J*): es wird also auch hier wieder auf die 
Verbindung Madagascars mit Indien hingewiesen, auf Haeck el 's Lemur ia . 

Vgl. W e b e r . ZOM|. J a h r b . S\>t . \ . | o . |>«»7, p. 1 » \ ...•« h t r S u s s w a s s e r t b i . i . " 
oder „a l t e , a u t o c h t h o n e B e w o h n e r e ines b e s t i m m t e n l i e b i e t e s " . ( Im ( i e g r n s a t z zu • i• i< 
. .marinen R e h d e n oder I m m i g r a n t e n " , und zu den „ u n i v e r s a l e n S i i s s w a s s e r t l u e r e r r 

** O r t m a n n , ibid. p. J'.tTtl. 
I)ie Ihckenihuw s ind e ine L>calgni |>pe < >st-Afrik;is und der Seyche l l en . 
Es kommen in M a d a g a s c a r e in ige A r t e n de r « l a t tung Potamon. U n t e r g a t t u n g 

J'uttmm, vo r , d ie in» t r op i schen Af r ika e n t s c h i e d e n feh l t , w a h r e n d di« charakteri»tis< I 
a f r ikan ische U n t e r g a t t u n g Pufamonaute# | \ o n de r a l l e rd ings e in ige ind i sche Ar t en b e k ä m e 
Miidj in Madagascar n ieht ver t re ten ist. 
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was «las geologisch«» Alter dieser Familie als ein ziemlich bedeutendes 
erscheinen läss t : sie würde demnach bis zum Anfang der Tertiärzeit und 
vielleicht noch weiter zurückgehen. 

Was die amerikanischen Unterfamilien der Potamocarrininar und Tri-
(hodactylinae anbetrifft , so haben dieselben in Süd- und Mit tel-Amerika 
eine continuirliche Verbreitung (die westindischen Inseln standen un-
zweifelhaft einst mit dem Festlande von Süd-Amer ika resp. Mexico in 
Verbindung), und zwar linden sie sieh fast nur in dem Theil, der nach 
v. .1 he r i n g s A r c h h e l e n i s - T h e o r i e in mesozoischer Zeit mit Afrika 
in Verbindung stand, nämlich im nördlichen Theile von Süd-Amerika 
selbst, auf den westindischen Inseln und auf dem Festlande nördlich bis 
Mexico hinein: nur einige Formen der Trichodactylinae gehen weiter süd-
lich, ins Gebiet des unteren und mittleren Amazonenstroms und bis ins 
südliche Brasilien; und ferner haben sich die Pofamocarcininae ganz be-
sonders noch in den Cordilleren (bis Peru) verbreitet. Wenn nun schon 
die Verbreitung in diesem Theil von Amerika, zusammen mit der syste-
matischen Verwandtschaft dieser Formen mit den altweltlichen auf die 
Archhelenis-Theorie hindeutet, so wird dieselbe noch wahrscheinlicher da-
durch, dass die Potnmocarriniutu• nicht mit beliebigen Formen der Pota-
ntoninac in Beziehung s tehen, sondern mit einer bestimmten Gruppe 
derselben, die sich ausschliesslich in Afrika und zwar vorwiegend im 
Congo-Becken findet, nämlich der Untergat tung Acanthotlulphusa Ortm. 
(1. c. p. .'i(K)) von der Gattung Potamon. Das Zurückreichen der Potn-
moniilae in die xortertiäre Zeit wird also auch hierdurch wahrscheinlich 
gemacht. 

Wir kommen jetzt zu einer Süsswassergruppe, die eine von denjenigen 
der bisher besprochenen durchaus verschiedene Verbreitung zeigt: es ist 
dies die Gattung Pahwmon (nebst der nahe verwandten Bithynis) aus der 
Familie der Pnhinwmiihv•*). Während bei den anderen Süsswasser-Deca-
poden die Verbreitung nur mit Zuhülfenahme von früheren Zuständen der 
Erdoberfläche sich erklären Hess, liegt hier die Sache wesentlich anders. 
Die Ptüavmomlav sind Formen, die zur gegenwärtigen Zeit im Begriff 
sind, aus dem Litoral ins Fluvial einzuwandern: einige wenige Arten der 
Gattung Pahumou sind noch rein marin, eine grosse Zahl derselben be-
vorzugt Brackwasser, und wieder andere Süsswasser. wobei für gewöhnlich 
ein stark eurvhalines Verhalten sieh constatiren lässt. In Folge dieser 
zur Zeit offenbar noch vor sich gehenden Einwanderung ins Süsswasser-
gebiet ist PaUumon eine hochmoderne Form im Fluvial, und da diese 
Einwanderung vom Meere ausgeht und zwar vom Litoral. so können wir 
in der Verbreitung der einzelnen Formen der Gattung überall den Eintluss 
der Verhältnisse, wie sie im marinen Litoral existiren, nachweisen. Das 
heisst: die marinen Litoral-Kegionen müssen sich in der Verbreitung der 
/WaciNOH-Arten mit Entschiedenheit noch darin erkennen lassen, dass die 

Vgl. Ortman n. Zm-1. Jahrb. Syst. :>. p. 744fT. 
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ein und derselben Meeresregion zuströmenden Flüsse im Allgemeinen eine 
einheitliche Fauna von Palaemonen besitzen. Und dies ist thatsächlich 
der Fall. Da die Gattung eine durchaus tropische ist, kommen nur die 
vier litoralen Regionen des tropischen Gürtels in Betracht Am ent-
schiedensten spricht sich hier der Einfluss der indo-pacifischen Region 
aus: die in Ost-Afrika, in Süd- und Ost-Asien, Malaysien, Nord-Australien 
und auf den pacifischen Inseln vorkommenden Palaemonen finden sich 
in keiner anderen Region, und wenngleich es eine Anzahl Arten giebt, 
die nur locales Vorkommen habet., so existiren doch andere, die sich 
über einen grösseren Theil der so gefassten indo-pacifischen Region ver-
breiten *). 

Diesem Gebiete gegenüber steht das der Ostseite des tropischen 
Amerika, wo die Gattung in einer Reihe von — von den indo-pacifischen 
verschiedenen — Arten von Süd-Brasilien bis zu den südlichen Vereinigten 
Staaten verbreitet ist. 

Die Palaemonen-Fauna der Westseite von Afrika schliesst sich nun 
eigentümlicher Weise an die von Amerika an: von den drei von West-
Afrika bekannten Arten ist P. olfersi Wiegm. mit einer westindischen 
direct identisch, und ebenso ist P. vollenkoveni Herkl. ohne Zweifel iden-
tisch mit P. jamaicensis (Hbst.), während P. macrobrachium Herkl. äusserst 
nahe mit dem westindischen P. acnnthurus Wiegm. verwandt ist. Wenn 
die Gattung eine moderne ist, dann können wir offenbar diese enge Be-
ziehungen von Wrest-Afrika zu Amerika nicht auf Rechnung der Areh-
helenis setzen: vielmehr ist es wahrscheinlich, dass in diesem Falle die 
Uebereinstimmung denselben Gründen zuzuschreiben ist, die, wie wir 
oben (p. 1277) gesehen haben, eine so nahe Beziehung zwischen der 
westafrikanischen und ostamerikanischen Litoralregion verursachen. Die 
betreffenden Arten sind offenbar ursprünglich marine Litoral-Formen, die 
den Küsten von Ost-Amerika und West-Afrika gemein waren, und in der 
Gegenwart an beiden Seiten ins Süsswasser einzuwandern begonnen haben. 

Auf der Westseite Süd-Amerikas findet sich anstatt der Gattung 
Palwmon die nahe verwandte Bitkynis (eine Art), welche dort von Chile 
bis Peru sich in den Flüssen, die von den Anden in den Pacific strömen, 
aufhält. Auch hierin drückt sich wieder der Kinfluss des Meeres aus. 
Ks ist nun allerdings eine zweite Art der Gattung tiithpni» aus Mada-
gascar beschrieben worden (//. Madagascariemis HIgdf.), doch ist dies 
offenbar ein Fall von Convergenz in e inen Charakter (dem Verschwinden 
des Hepaticaldonies), während eine genetische Zusammengehörigkeit aus-

» P. lar F : Madaganear, Maskarenen, Sunda-lnseln, Nord-Australien. Neue Hebnd» n. 
Fidji. Kamoa, Tahiti, Neu-Seeland. P, idae Hell.: Ost-Afrika. Seychellen, Mauritius. 
Sunda-Inseln. Philippinen. — P dispar Mart.: Maskarenen, Sunda-Inseln. Samoa. — 
P. fluidem Dan : Maskarenen. Sumatra, Singapore. — /'. mn'laicu* Hell.: Natal. Java. 
Flores, Celebes. — V. Intim an u* Mart. ( = mryrhtftidiun Ortm. : Sunda-Inseln. Philip-
pinen, Ficfoi 
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geschlossen ist: die madegassische Form schliesst sieh im Uebrigen an 
die indo-pacifischen Palaemonen an. 

Die Westseite Amerikas enthält nun aber, und zwar von Ecuador 
bis Nieder-Californien, eine Reihe von Palaemon-Arten, die identisch 
sind mit auf der atlantischen Seite vorkommenden: es sind dies: P.amu-
zonicus Hell. *), P. acanthurus Wiegm. (beide in Ecuador). P. jamaicemis 
(Hbst.) (von Ecuador bis Nieder-Californien und auf den Tres-Marias-
Inseln**). Dieses Vorkommen lässt sich leicht dadurch erklären, dass 
die betreffenden Arten die Wasserscheide zwischem dem atlantischen und 
pacifiscben Ocean überschritten haben, eine Annahme, die durchaus nicht 
unwahrscheinlich ist. da wir wissen, dass eben diese Arten in den Ge-
birgen bis in die tjuellflüsse hinaufgehen. Ein analoger Fall findet sieb 
in Afrika: hier findet sich P. nüoticus im Nil. also im Gebiete des 
Mittelmeeres, und ist offenbar dorthin aus dem Inneren Ost-Afrikas durch 
lTeberschreiten der Wasserscheide gelangt. 

Wir könnten hier noch die Gattung Semrnui anschliessen, die in 
vielen Arten eine Vorliebe für Süsswasser bekundet. Da dieselbe indessen 
noch vielfach marine Schorren-Arten enthält, und sich in ihrer Verbreitung 
durchaus an die Verhältnisse des marinen Litorals anschliesst, so mag es 
genügen, sie hier erwähnt zu haben. 

E. Der c o n t i n e n t a 1 e L e b e n s b e z i r k. 

In Bezug auf die Verbreitung der Deeapoden des Festlandes können 
wir uns kurz fassen: die bekannten Formen sind sehr gering an Zahl, 
und führen ausserdem kein reines Landleben, sondern sind, da sie zum 
Meere in steter Beziehung stehen, eher als amphibisch zu bezeichnen. 
Es kommen im Wesentlichen nur die beiden Familien der Cocnobitidw 
und Gecarcinidac in Betracht. Die Verbreitung der Coenobitidw zeigt 
eine ganz entschiedene Anlehnung an die Verhältnisse des marinen 
Litorals, von dem aus die Formen auch ohne Zweifel aufs Land wanderten: 
die Gattung Birgits (eine Art) ist auf das indo-paeifische Gebiet beschränkt, 
und Coenokita besitzt eine Anzahl in demselben Gebiet ausschliesslich 
verbreiteter Arten, während eine weitere Art auf West-Indien beschränkt 
ist, also mit der Ost-Amerikanischen Litoral-Region in Beziehung steht. 
Einige weitere Arten finden sich auf der Westseite Centrai-Amerikas, und 
dieselben würden demnach auf die West-Amerikanische Litoral-Region 
hinweisen: indessen sind diese Formen in ihren systematischen Beziehungen 
und ihrer Verbreitung noch recht unvollkommen bekannt. 

Ganz ähnlich ist die Vertheilung der Gecarcinidae***). Hier sind 
die Gattungen Gecarcintwns und Grcarcoidta auf die der lndo-Pacifischen 
Region benachbarten Continente und Inseln beschränkt, während die 
Gattung Ccides und Grrurrinns dem atlantischen Gebiete angehören. 

> Vgl. 1\ lamariri bei b . . f l c i n , S. Ii. k. bay. Ak. Wi.v,. v. •*». p. 18-7 
R a t h h u n . North Amern-. Fauna X". 14. p. 74 (T. 8. Dep. Agrie). 

• Or tmann . 'M. Jahrb. Svst. v. 7. 1*«»4. p. 7:WtT.. un<l ibid. v. in. 1*97. p :W.MT. 


